
[Norwegen]

Wer noch nie nach Norwegen gereist ist, ahnt nicht, was für  

einen Lichterzauber die Sonne auf Himmel und Wasser malen 

kann. Wir präsentieren die Region Kristiansand – und ihre Wracks.

P asta hoch im Norden. 
Und das direkt vom Itali-
ener: Auf einer abgelege-

nen Schäreninsel vor Kristiansand 
hockt eine Gruppe Taucher auf 
der Wiese, blinzelt in die Sonne 
und löffelt die Pesto-Spezialitä-
ten Carlo Golfettos und Knob-
lauchbrote vom Grill in sich 
hinein. Der Venezianer ist Chef 
der Tauchbasis »One Ocean« in 
Dvergsnestangen bei Kristian-
sand, und er verwöhnt »seine« 
Taucher bei den Ausfahrten im-
mer mit einem Mittagessen un-
ter freiem Himmel. Und das übri-
gens auch im Winter: Dann sitzen 
die Taucher eben in ihren Trockis 
im Schnee, gewärmt von einem 
flackernden Lagerfeuer und von 
Carlos Kochkünsten.

[ Ein Raub der Flammen ]
Doch der Italo-Norweger ist 

nicht nur ein Experte an Herd, 
Grill und Lagerfeuer. Trotz sei-
ner südländischen Herkunft 
schwärmt er ohne Unterlass 
von seiner nordischen Tauchre-
gion – und das, obwohl ihn sei-
ne Tauchlehrer-Laufbahn zuvor 
nach Sardinien und Sansibar ge-
führt hatte, er also sehr wohl den 
Vergleich zu wärmeren Gefilden 
ziehen kann.

Doch vor Sardinien liegt eben 
keine »MS Seattle«: Der 140 Me-
ter lange Frachter ruht nur weni-
ge Minuten von der One Ocean-
Basis entfernt, und er ist heute 
das beliebteste Wrack der Regi-
on Sorlandet. Dazu trägt sicher 
auch seine bewegte Geschich-
te bei: Bei Ausbruch des Zwei-
ten Weltkriegs befindet sich die 
»Seattle« in karibischen Gewäs-
sern. Um nicht von Kriegsschiffen 

Nord-Lichter

befeindeter Mächte aufgebracht 
zu werden, läuft sie den Hafen 
von Willemstad auf dem damals 
noch neutralen, niederländischen 
Curaçao an. Doch auch hier wird 
die Lage bald unhaltbar – spä-
testens dann, als abzusehen ist, 
dass auch die Niederlande bald 
zu den Kriegsgegnern des Deut-
schen Reichs zählen werden. Die 
Funksprüche, die vom Reichsver-
kehrsministerium an die weltweit 
auf See befindlichen deutschen 
Handelsschiffe gehen, enthalten 
für einen solchen Fall eindeu-
tige Weisungen: nach Möglich-
keit abseits der üblichen Schiff-
fahrtsrouten nach Deutschland 
durchschlagen, und wenn das 
nicht geht, irgendwo einen neu-
tralen Hafen anlaufen.

Die »Seattle« unter Kapitän 
Hermann Lehmann, einem alten 
Hasen, der sein halbes Leben auf 
See verbracht hatte, flieht ange-
sichts in der Nähe liegender alli-
ierter Kriegsschiffe in einer Nacht-
und-Nebel-Aktion von Curaçao, 
durchfährt den Atlantik nordost-
wärts bis auf die Höhe von Is-
land und dreht hier nach Osten, 
bis sie bei Tromsö auf die norwe-
gische Küste trifft. Von hier geht 
es südwärts, bis vor Kristiansand 
das Unglück passiert. Nach so vie-
len Seemeilen, fast schon zuhau-
se, nimmt die Fahrt der »Seattle« 
ein jähes Ende.

Es ist der 9. April 1940, als 
Kapitän Lehmann einen Kriegs-
schiff-Verband sichtet. Er tippt auf 
britische Schiffe. Ein Irrtum, denn 
bei dem Verband aus Schnellboo-
ten, Torpedobooten und einem 
Kreuzer handelt es sich um die 
»Kriegsschiffstaffel Kristiansand« 
– die »Seattle« ist mitten in die 

Hinterteil: Das Heck 
der »Seattle« be-
ginnt auf rund 21 
Meter Tiefe und bie-
tet mit bewachsenen 
Aufbauten, Pollern 
und Aufgängen zahl-
reiche Sehenswür-
digkeiten. Mit dem 
Boot der One Ocean-
Tauchbasis dauert 
die Fahrt zum Wrack 
nur wenige Minuten
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»Operation Weserübung« gera-
ten, mit der die deutsche Wehr-
macht das neutrale Norwegen be-
setzt. Über die Explosion an Bord, 
die das Ende der »Seattle« einläu-
tet, gibt es verschiedene Darstel-
lungen: Eine Version geht davon 
aus, dass eine Bombe eines deut-
schen He 111-Kampfflugzeugs die 
»Seattle« irrtümlich getroffen hat. 
Andere Quellen sprechen davon, 
dass ein Geschütz der norwegi-
schen Küstenbatterien auf der 
Halbinsel Odderoya die »Seattle« 
getroffen hat. Der Effekt ist der 
gleiche: Auf dem Frachter bricht 
Feuer aus. Die Besatzung geht in 
die Boote und rudert zur vorgela-
gerten Insel Flekkeroy, wo sie bis 

zur deutschen Besetzung Norwe-
gens für kurze Zeit in Gefangen-
schaft gerät. Die »Seattle«, mittler-
weile lichterloh brennend, treibt 
in die Innenschären ab. Vier Ta-
ge wütet das Feuer an Bord, dann 
sinkt das Schiff.

[ Bug nach unten ]
Fast ein halbes Jahrhundert 

lang bleibt die »Seattle« verschol-
len. Erst 1988 entdeckt ein norwe-
gischer Sporttaucher das Wrack, 
und seitdem kann es sich über 
mangelnden Besuch nicht be-
klagen. Kein Wunder, denn der 
riesige Schiffskörper, die manns-
hohen Poller, das frei liegende 
Rudergestänge und viele Blick-

fänge mehr sind ein wahrer Au-
genschmaus für Wracktaucher. 
Allerdings lassen sie einen auch 
schnell Zeit und Tiefe vergessen, 
und so hat die »Seattle« auch ihre 
Tücken: Das Wrack liegt an einem 
Hang, mit dem Bug nach unten 
zeigend. Wer also das großflächige 
Deck entlang taucht, hat zwar den 
Eindruck, auf der gleichen Tiefe 
zu bleiben – befindet sich aber in 
Wirklichkeit auf dem Weg etwa 
45 Grad abwärts. Tauchgänge an 
der »Seattle« starten daher in der 
Regel am Heck, das auf 21 Me-
ter Tiefe beginnt, oder mittschiffs 
an der Schornsteinspitze, die auf 
42 Meter erreicht ist. Dazwischen 
spielt sich ein Großteil des Tauch-
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c Anreise: Per Flug führt die Rei-
se über den Flughafen Oslo mit an-
schließendem Bus- oder Bahntrans-
fer oder direkt über den kleinen 
Flughafen Kristiansand. Da es aber 
jammerschade wäre, in Norwegen 
nicht mobil zu sein, benötigt man 
anschließend einen Mietwagen.
Die bessere Alternative ist  daher 
die Anreise per Auto und Fähre. Da-
bei gilt es zunächst einmal, das dä-
nische Hanstholm zu erreichen, was 
für Norddeutsche nur wenige Stun-
den Fahrt, für Süddeutsche aber ei-
nen langen Ritt bedeutet. Doch in 
Hanstholm ist es fast geschafft, denn 
von hier setzt die enorm schnelle Ka-
tamaran-Fähre der Master Ferries in 
nur zwei Stunden nach Kristiansand 
über. Infos: Master Ferries, Tel. (0 18 
05) 56 35 56, www.masterferries.com

c Tauchbasis:  
Die One Ocean-Tauchbasis liegt auf 
dem Gelände des Campingplatzes 
Dvergsnestangen Center, rund acht 

Kilometer östlich von Kris-
tiansand. Mit dem moder-
nen Tauchboot sind fast al-
le Wracks innerhalb von zehn 
Minuten Fahrt erreicht. Weite-
re Pluspunkte: beheizte Um-
kleideräume mit Dusche, ein 
60 Quadratmeter großer Tro-
ckenraum für die Ausrüs-
tung, 24 Stunden täglich Fla-
schenfüll-Möglichkeit und 
Öffnungszeiten das ganze 
Jahr, denn Norwegen ist eine 
Ganzjahres-Tauchdestination! 
Zudem bietet One Ocean 
preisgünstige Packages aus 
Unterkunft und Tauchen. 
Infos: One Ocean, Dvergs-
nesveien 571, N-4639 Kristi-
ansand, 
Tel. (00 47) 91 62 85 25, 
E-Mail: oneocean@oneocean.
no, www.oneocean.no

c Unterkunft:  
Die Basis sorgt auf Wunsch für Unter-
kunft auf dem Gelände des Camping-
platzes Dvergsnestangen Center. Wer 
will, kann im Zelt übernachten. Es 
gibt aber auch feste Unterkünfte (ein-
zelne Zimmer, einfache Bungalows 
und ganze Häuser für größere Tau-
chergruppen).
Eine Alternative ist die malerisch am 
Eingang des Trysfjordes gelegene 
Apartmentanlage Trysnes Feriesenter, 

eine halbe Stunde westlich von Kris-
tiansand. Nicht gerade der nächste 
Weg zur Basis, doch bei ausreichend 
großen Gruppen holt das Team der 
Basis die Taucher mit dem Boot ab. 
Infos: Trysnes Marina & Feriesenter,  
N-4640 Sogne, Tel. (00 47) 38 05 16 
00, E-Mail: mail@trysnes.no,  
www.trysnes.no.

c Weitere Infos:  
Norwegisches Fremdenverkehrsamt, 
Tel. (01 80) 5 00 15 48, 
www.visitnorway.com

Die besten Wracks der Region Kristiansand

Die »Seattle«
Nach Ausbruch des Zweiten Weltkriegs begann für die »Seattle« 
eine abenteuerliche Flucht vor alliierten Kriegsschiffen, die sie 
quer über den Atlantik führte. Doch kurz vor der Ziellinie geriet 
das Schiff in den deutschen Angriff auf Norwegen – und wurde 
vermutlich von einer Küstenbatterie versenkt.

Die Dornier 24
Das deutsche Seenotrettungsflugzeug 
wurde im April 1944 von einer kanadi-
schen Mosquito versenkt. Das Wrack ist 
in drei Teile gesprengt (max. 30 Meter).

Die »M-426«
Der Minensucher sank 1944 nach ei-
nem Flugzeugangriff. Da noch Munition 
an Bord ist, muss die Tauchbasis Abstie-
ge gesondert genehmigen lassen.

Die »Gudrun«
Das deutsche Frachtschiff sank im De-
zember 1944 nach einem Luftangriff. Es 
liegt im Flekkefjord nur etwa 70 Meter 
vom Ufer entfernt (max. 40 Meter).

Die »Tom B.«
Das Frachtschiff ist in drei Teile zerbro-
chen und liegt auf maximal 24 Meter 
Tiefe. Gesunken ist das Schiff im August 
1958 nach Auflaufen auf ein Riff.

Ein Wrack 
mit Tücken: Die 
»Seattle« liegt an ei-
nem Hang. Für erfahrene 
Sporttaucher sind das Heck und 
die Aufbauten mittschiffs in Reichweite

geschehens ab. Der Bug, der auf 
rund 70 Meter Tiefe liegt, ist ein 
Vergnügen für Tech-Taucher.

Die kriegerische Geschichte 
der »Seattle« in den Köpfen und 
Golfettos friedliche Nudeln in den 
Mägen döst sich die Tauchgrup-
pe auf der Schäreninsel durch die 
Mittagszeit. Es herrscht keine Eile, 
denn die Wege zu den Wracks sind 
kurz. Erst als Golfetto in die Hän-
de klatscht, geht es zurück auf ’s 
Tauchboot, um das nächste Wrack 
anzusteuern. Auswahl gibt es ge-
nug: Sei es der Kutter MV Oya, 
das Frachtschiff Tom B., die Reste 
eines deutschen Wasserflugzeugs 
vom Typ Dornier 24 oder der Mi-
nensucher M-426 – um nur eini-
ge zu nennen. Und wer keine Lust 
mehr hat auf versunkenes Altei-
sen, der kann ja einen Ausflug in 
die endlosen Wälder im Hinter-
land machen und am Ufer eines 
kristallklaren Baches ein Weilchen 
vergessen, dass es so etwas wie Zi-
vilisation gibt. Oder er fährt an ein 
einsames Plätzchen und genießt 
den Sonnenuntergang, der so weit 
nördlich eine endlose Lightshow 
aus Rottönen ist. Wie gesagt: Wer 
von tropischen Sonnenuntergän-
gen schwärmt, der war noch nicht 
in Skandinavien.� m

¢ Lars Brinkmann

q TACHELES
c	 Norwegen ist für Deutsche ein extrem 
teures Pflaster. Es gibt aber Mittel und We-
ge, das Reisebudget nicht über Gebühr zu 
belasten. So existieren in Apartmentanla-
gen oder auf Campingplätzen (auch in fes-
ten Unterkünften!) durchaus bezahlbare 
Übernachtungsmöglichkeiten. Der Vor-
teil dabei: Diese Unterkünfte sind meist auf 
Selbstversorger eingerichtet, verfügen also 
oft über Kochgelegenheiten und eine Grill-
möglichkeit. Erfahrene Norwegen-Urlauber 
nehmen daher viel Proviant von zuhause 
mit – und verhindern so, dass die hiesigen 
Supermarkt- oder (noch schlimmer) Restau-
rantpreise das Herzinfarkt-Risiko steigern. 
Vorsicht ist aber bei der Mitnahme von allzu 
großen Alkoholvorräten geboten.

Fotos: Stefan Baehr (4) · Illustration: Jerry Scheucher

66 · u 5/07

p TAUCHZIEL Norwegen


